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Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer wurde am 9. Januar 1902 in Bar­
bastro (Spanien) geboren. Er besuchte in Barbastro und Logroño das Gym­
nasium und absolvierte seine kirchlichen Studien an der papstlichen Uni­
versitat Saragossa mit der Lizentiatur in Theologie. Den Doktorgrad erwarb 
er spater in Rom. 

Er studierte Jura an der Universitat Saragossa und promovierte spater 
an der Universitat Madrid. lm Jahre 1960 erhielt er die Ehrendoktorwürde 
der Philosophischen Fakultat der Universitat Saragossa. Er war der erste 
GroBkanzler der Universitaten von Navarra in Spanien und Piura in Peru. 

Nach der Priesterweihe am 28. Marz 1925 begann er seine seelsorg­
liche Arbeit in Landpfarreien und ab 1927 bei den Armen und Kranken der 
Vororte und Hospitaler von Madrid. Einige Jahre spaterwurde er Rektor des 
Koniglichen Stifts Sankt Elisabeth in Madrid. Er blieb es bis zu seiner Über­
siedlung 1946 nach Rom. 

Er war Konsultor verschiedener papstlicher Kommissionen und Kon­
gregationen des Heiligen Stuhles, Papstlicher Hauspralat und Mitglied der 
Papstlichen Romischen Akademie für Theologie. 

Am 2. Oktober 1928 hatte er in Madrid das Opus Dei gegründet, das ein 
Weg der Heiligung mitten in derWelt und Sauerteig echten christlichen Le­
bens in allen Bereichen ist. Am 14. Februar 1930 gründete Msgr. Escrivá de 
Balaguer die weibliche Abteilung des Opus Dei und am 14. Februar 1943 
innerhalb des Opus Dei die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. 
Das Opus Dei erhielt am 16. Ju ni 1950 die endgültige Approbation des Heili­
gen Stuhles. 

In einem beharrlichen Leben des Gebetes und der Bu Be und in bestan­
diger und bedingungsloser Hingabe an den Willen Gottes hat der Vater -
wie seine Tbchter und Sohne und mit ihnen viele Tausende Menschen aller 
Schichten ihn nennen - im Laufe von 47 Jahren die Ausbreitung des Opus 
Dei in der ganzen Welt vorangetrieben und geleitet. Als der Gründer seine 
Seele in Gottes Hande übergab, war das Opus Dei bereits auf den fünf Kon­
tinenten verbreitet und zahlte mehr als 60 000 Mitglieder aus 80 Landern. 

Die Heilige Messe warWurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Das 
tiefempfundene BewuBtsein seiner Gotteskindschaft bewegte ihn, in allem 
dievollkommene Einswerdung mitJesus Christus zu suchen, und führte ihn 
zu einer zarten und starken Liebe zur Muttergottes und zum heiligen Josef, 
zu einem stetigen vertrauensvollen Umgang mit den heiligen Schutzengeln 
und lieB ihn Frieden und Freude saen auf allen Wegen der Erde. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá de Balaguer dem Herrn sein Leben als 
Opfer für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer 
an. Mit der gleichen Einfachheit, die sein ganzes Leben kennzeichnete, gab 
derVater am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom heiligmaBig sei­
ne Seele in die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in der Krypta derKapelle Maria vom Frieden in Rom, 
Viale Bruno Buozzi 75, standig begleitet vom Gebet und der Dankbarkeit 
seiner Tbchter und Sohne sowie unzahliger Menschen, die durch das Le­
ben und die Lehre des Gründers des Opus Dei Gott nahergekommen sind. 

Der ProzeB der Selig- und Heiligsprechung von Msgr. Escrivá begann 
am 12. Mai 1981 in Rom. 

Vorderseite: M sgr. Escrivá de Balaguer im Gesprach mit Studenten im Studentenheim Ar alar in 
Pamplona (Spanien), Oktober 1972. 

"' 

Fiat, adilllpleatur 

·. 

Am 26. Juni 1975 um 12 Uhr starb Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer y 
Albás - sehr still und ohne jedes Aufsehen, so wie eres immer gewünscht hat­
te. Er war durch gottliche Bestimmung der Gründer und der erste Generalpra­
sident des Opus Dei. In jenen Augenblicken beteten viele Manner und Frauen 
den Engel des Herrn; sie unterbrachen ihre gewohnliche Arbeit, um das un­
ausschopfliche Geheimnis der Fleischwerdung des Wortes zu betrachten. 

Der Vater - wie ihn viele Tausende nannten - war im Himmel. 

Innerhalb weniger Stunden ging die N achricht um die W elt. Die Kom­
munikationsmittel verbreiteten sie in vielen Sprachen, und in den Herzen de­
rer, die er so sehr liebte, wurden die Tranen zu Gebet. Es war, als wollte eine 
Stimme mit den Worten des hl. Paulus an Timotheus sagen: bonum certamen 
certavi, cursum consummavi, fidem servavi (2 Tim 4, 7); ich habe den guten 
Kampf gekampft, den Lauf vollendet, den Glauben bewahrt. 

Zu Beginn jeden Jahres pflegte der Vater auf die erste Seite seines liturgi­
schen Kalenders, den er zur Feier der Hl. Messe und für das Brevier verwende­
te, zu schreiben: in laetitia, nulla dies sine cruce; in Freude, kein Tag ohne 
Kreuz. Mit diesem StoBgebet wollte er von vorneherein groBzügig alle 
Schmerzen annehmen, die der Herr ihm in den kommenden zwolf Monaten 
als Prüfung schicken würde. Als ob er seinen Tod geahnt hatte, schrieb er ent- • 
gegen seiner Gewohnheit in seinen letzten Kalender einen Satz, den er unzah­
lige Male wiederholt hatte: Fiat, adimpleatur ... ; es geschehe, es erfülle 
sich ... InDer Weg (vgl. Nr. 691) fordert er dazu auf, in Versuchungen oder 
Widerwartigkeiten ganz langsam, Wort für Wort, dieses starke und mann­
liche Gebet zu sprechen: Es geschehe, es erfülle sich, gelobt und in Ewigkeit 
verherrlicht sei der über alles gerechte und über alles liebenswerte Wille des 
Herrn ... Und er fügte hinzu: Ich versichere dir, du wirst Frieden erlan­
gen. Es waren noch keine sechs Monate vergangen, als für ihn der dies natalis, 
wie die ersten Christen zu sagen pflegten, anbrach und er den Frieden erlang­
te, der nie endet. 

Dr. Alvaro del Portillo, der, weil Gott es so fügte, vierzig J ahre an der 
Seite von Msgr. J osemaría Escrivá de Balaguer gelebt hat und der jetzt sein 
N achfolger im Amt des Generalprasidenten des Opus Dei ist, hat geschrieben: 
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Der Vater hat immer an Gott geglaubt mit einem Glauben, der heroisch 
war. Sein Glaube war so stark, dafl er, wie er oft sagte, ihn fast nicht brauchte, 
weil er in allem die Hand Gottes sah. Er war so tief gegründet, dafl er mehr 
als einmal sehr anschaulich sagte, sein Glaube sei derart fest, dafl man ihn 
schneiden konne. Deshalb müssen wir uns voller überzeugung jene Worte des 
H errn ins Gedachtnis rufen: etiam si mortuus fuerit, vivet. Et omnis qui vivit 
et credit in me, non morietur in aeternum. Weil der Vater mit einer unermeflli­
chen Liebe geglaubt hat, lebt er und wird für immer leben. Er hat uns selbst bei 
so vielen Gelegenheiten gesagt, dafl für uns der Tod nichts weiter als einen 
Wohnungswechsel bedeute. Unser Vater ist bei Gott im Himmel. 

Msgr. Escrivá de Balaguer ist nicht tot: er lebt. Für alle seine Kinder hat 
sichsein Versprechen, noch einmal wiederzukommen, erfüllt. Er hatte es, wie 
sich Dr. Alvaro del Portillo erinnert, in mehreren südamerikanischen Landern 
gegeben: Ich werde wiederkommen, und dann hleihe ich. 

Dieses Informationsblatt wird in regelmaBigen Abstanden über Begeben­
heiten aus dem Leben des Gründers des Opus Dei, die jetzt schon zur Ge­
schichte gehoren, berichten und von der Kraft, mit der sein Geist weiterhin 
eine fruchtbare Wirklichkeit bleibt. In diesen Heften werden wir Ausschnitte 
aus seinem Leben und seiner Lehre bringen sowie Zeugnisse von Menschen 
aus aller Welt, die durch den Eifer seiner priesterlichen Seele umgewandelt 
wurden und weiterhin umgewandelt werden. 

OBER DIE EWIGKEIT 

TEXTE VON MSGR. ESCRIVÁ DE BALAGUER 

D iese W elt, meine Kinder, zerrinnt uns un ter den Fingern. Wir dür­
fen die kurze Zeit, die uns bleibt, nicht vergeuden: Daher müssen wir uns 
ernsthaft für die Aufgahe unserer personlichen Heiligung und für die 
apostolische Arbeit, die der Herr uns anvertraut hat, einsetzen. Wir müs­
sen die Talente, die wir empfangen haben, treu und loyal nutzen und mit 
Verantwortung verwalten. 

D en Ausruf des hl. Paulus im Korintherbrief: tempus breve est! ver­
stehe ich sehr gut. Wie kurz wahrt unser Weg auf Erden! Im Herzen eines 
Christen, der sein Christsein ernst nimmt, klingen diese Worte wie ein 
Vorwurf angesichts des Mangels an GroBzügigkeit und zugleich wie eine 
hestandige Aufforderung, treu zu sein. Es ist wahr - die Zeit ist kurz, die 
wir haben, um zu lieben, um zu geben, um zu sühnen. 
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F ur uns bedeutet der Tod Lehen. Aber wir müssen alt sterben. Jung 
sterben, das ist unokonomisch. Erst wenn wir alles gegeben haben, dann 
werden wir sterben. Bis dahin müssen wir viel und viele Jahre.arbeiten. Wir 
sind hereit, dem Herrn entgegenzugehen, wann immer Er es ~·oclíte, aber 
wir bitten Ihn darum, daB es spat sei. .; / · 

Wir müssen den Wunsch haben, lange zu lehen, um für unseren Herrn 
zu arbeiten und allen Menschen, jeder Rasse, Sprache und ._Nation', Gutes 
zu tun. Wir alle sind Brüder, Kinder Gottes; doch leider gibt es sehr viele, 
die statt Liebe HaB verbreiten ... Seht Ihr, wie nütig es ist, daB wir lange 
leben und stets die brüderliche Liebe saen? 

Wir sterben ja gar nicht! Wir wechseln nur unsere Wohnung, nichts 
weiter! Zusammen mit dem Glauben und der Liebe haben wir Christen 
diese Hoffnung, eine sichere Hoffnung. Der Tod ist nur ein Ahschied auf 
Zeit. Eigentlich müBten wir uns im Sterben verabschieden mit einem Auf 
Wiedersehen. 

Gott ist nicht wie ein Jager, der auf ein Stück Wild ansitzt, um es bei 
der geringsten Unachtsamkeit zur Strecke zu bringen. Gott ist wie ein 
Gartner, der die Blumen pflegt, sie hegieBt, sie beschützt: und Er pflückt 
sie erst dann, wenn sie am schonsten sind, kraftig und üppig. Gott nimmt 
die Seelen zu sich, wenn sie reif sind. 

S tellen wir uns vor, wie der Himmel sein wird. Kein Auge hat geschaut, 
kein Ohr gehort, in keines Menschen Herz ist es gedrungen, was Gott denen 
bereitet hat, die Ihn lieben. Konnt ihr euch vorstellen, was es hedeutet, 
dorthin zu gelangen, Gott gegenüherzutreten, in jene Herrlichkeit und 
Liebe, die sich in unsere Herzen ergieBt und die den Hunger stillt, ohne zu 
sattigen? Ich frage mich haufig: Wie wird es sein, wenn sich die ganze 
Schonheit, die ganze Güte und die ganze unendliche Herrlichkeit Gottes in 
dieses arme tonerne GefüB ergieBen wird, das ich hin und jeder einzelne von • 
uns? Und dann verstehe ich auf einmal jene Worte des Apostels: Kein Auge 
hat gesehen, kein Ohr gehort ... Es lohnt sich, meine Kinder, es lohnt sich. 

D ie sich lieben, wollen sich sehen. Verliebte hahen nur Augen für den, 
den sie lieben. Es ist nur natürlich, daB es so ist. Das menschliche Herz 
spürt dieses Verlangen. Ich würde lügen, wollte ich leugnen, daB es mich 
drangt, das Antlitz Jesu Christi zu betrachten. Vultum tuum, Domine, re­
quiram! Dein Antlitz, Herr, begehre ich zu schauen! Wie gerne schlieBe 
ich die Augen und denke daran, daB einmal der Augenblick kommen wird, 
wann Gott es will, und ich Ihn schauen werde, nicht wie in einem Spiegel, 
unklar ... sondern vonAngesicht zuAngesicht. Ja, meine Kinder, mein Herz 
dürstet nach Gott, dem lebendigen Gott. Wann werde ich dorthin gelangen 
und das Antlitz Gottes schauen? 
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Zweiter Oktober 1928 

Msgr. J osemaría Escrivá de Balaguer war 
gerade fünfzehn J ahre alt, als er 1917 die 
ersten Vorahnungen des gottlichen Wil­
lens spürte. Der Herr bediente sich einer 
unbedeutenden Begebenheit, um ihn zu­
tiefst zu bewegen. 

Seine Familie wohnte damals in Logro­
ño, in einem Eckhaus der Calle de Sagasta 
mit der Rúa Vieja, ganz in der Nahe der 
Eisenbrücke über den Ebro. Er ging jeden 
Tag zur Schule in der Calle del Marqués 
de M urrieta mit dem Eingang zur Calle de 
Salmerón. Der tagliche Schulweg führte 
ihn über die Calle Ancha. Als er eines Ta­
ges durch die verschneite Stadt ging, sah 
er auf halbem Weg, etwa auf der Hohe der 
damaligen Schule der Maristenschulbrü­
der, die FuBspuren eines unbeschuhten 
Karmeliten im Schnee. Es war nichts Au­
Bergewohnliches; und dennoch veran­
laBte ihn diese Begebenheit, schon sehr 
früh darüber nachzudenken, wozu ein 
Mensch aus Liebe zu Gott fahig ist. 

In Erinnerung daran sagte er spater: Ich 
erinnere mich an so viele Erweise der 
Liebe Gottes aus meiner Jugendzeit, als 
ich zu ahnen begann, da6 der Herr et­
was von mir wollte, das ich bisher noch 
nicht erkannt hatte. Durch scheinbar 
unbedeutende Begebenheiten weckte 
der Herr diese güttliche U nruhe in mir. 
Deshalb habe ich auch so gut diese 
menschliche und zugleich güttliche 
Liebe der hl. Theresia vom Kinde Jesu 
verstanden, die tief getroffen war, als sie 
in einem Buch eine Abbildung der ver­
wundeten Hand des Erlosers entdeckte. 
Auch mir sind Dinge dieser Art zuge-
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Msgr. ]osemaría Escrivá de Balaguer 
als Seminarist in Saragossa, 1923 

sto6en, die mich beeindruckten und 
mich zum taglichen Empfang der Heili­
gen Kommunion, zur Lauterung, zur 
Beichte und zur Bu6e führten. 

N ach diesem Ereignis in Logroño soll­
ten noch elf J ahre vergehen, bis er den 
Willen Gottes mit aller Klarheit erkannte. 
Wahrend di eser Zeit machte J osemaría 
das Abitur und begann die kirchlichen 
Studien dortselbst in Logroño. Danach 
ging er nach Saragossa und absolvierte an 

<' 

der dortigen erzbischoflichen U niversitat 
seine Doktoratsstudien in Theologie. Die 
entsprechende Dissertation sollte er spa­
ter in Rom vorlegen. In denselben J ahren 
schloB eran der U niversitat van Saragossa 
sein Jurastudium ab. Er empfing dann die 
Priesterweihe und begann seine priesterli­
che Arbeit zunachst in Saragossa, spater 
in Madrid. 

Sein inneres Leben wurde taglich reifer 
und tiefer. Mit Vorliebe betrachtete er 
den menschgewordenen Gott, so wie die 
Evangelien Ihn uns vor Augen führen. 

Eines Tages stieB er in seiner personli­
chen Betrachtung auf die Stelle des Mar-

kusevangeliums, in der der Herr den 
blindgeborenen Bartimaus fragt: Quid 
tibi vis faciam? Was wills~ du -ycm Mir? 
(Mk 1 O, 46-52). Er vernahm die 1\ntwort 
des Bartimaus: Rabboni, ut 7.1:ideam.' Mei­
ster mach, daB ich sehen k~n! In seiner 
Homilie ,,Leben aus dem.,Glaube)l" sagte 
er: Ich kann nicht umhin, immer wieder 
an diese Stelle des Evangeliums zu den­
ken. Als ich vor vielen J ahren diesen 
Abschnitt im Gebet betrachtete und 
bemerkte, da6 der Herr etwas von mir 
wollte, etwas, das ich bisher noch nicht 
klar erkannt hatte, betete ich Sto6gebe­
te. Herr, was willst Du, was erwartest 

Seit Msgr. Escrivá de Balaguer die ersten Vorahnungen verspürte, dafl der Herr etwas van ihm wollte, et­
was, van dem er nicht wuflte, was es war, begann er um Licht zu bitten, damit er den Willen Gottes er­
kenne - ut videam! Dafl ich sehe.1 Und er wiederholte diesen vertrauensvollen Anruf, damit sich das, was 
der Herrwollte, verwirkliche: Domine, ut sit!Herr, dafl es sei! Im]ahre 1960 brachteman ihm diese Gips­
statue der M uttergottes vom Pilar nach Rom. Als der Gründer des Opus Dei noch im Priesterseminar war, 
ritzte er am Fest der M uttergottes van der Befreiung der Gefangenen im jahre 1924 in den Fufl der Statue 
das Stoflgebet ein: Domina, ut sit! Herrín, dafl es sei! Verwandte in Saragossa hatten die Statue aufbe­
wahrt. Er hatte sie vollig vergessen. Sie ist ein bewegendes Zeugnis seines Gebetes w:.ihrend so vieler ]ahre, 
noch bevor das Opus Dei geboren wurde. 
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Das Heim der Missionspriester des hl. Vinzenz von Paul und die Basilika de la Milagrosa in der Strafle 
García de Paredes , Madrid, im Zustand von 1928 

Du von mir? Ich ahnte, daB der Herr 
mich für etwas Neues suchte; und dieses 
Rabboni, ut videam! Meister mach, daB 
ich sehen kann - war mir AnlaB, Chri­
stus in bestandigem Gebet anzuflehen: 
Herr, daB Dein Wille in Erfüllung gehe! 

Am 2. Oktober 1928 wurde das Opus 
Dei geboren. Msgr. J osemaría Escrivá de 
Balaguer, seit dem 28. Marz 1925 Prie­
ster, war erst 26 J ahre alt. 

An jenem 2. Oktober machte er Besin­
nungstage in Madrid im Heim der Mis­
sionspriester des hl. Vinzenz von Paul in 
der StraBe García de Paredes, Ecke M o­
desto Lafuente, nahe der Basilika de la 
Milagrosa. Es war am Fest der heiligen 
Schutzengel, als er den Willen Gottes klar 
erkannte. An dem Tag gewann er Klarheit 
und Licht; und das bekümmerte Suchen 
und Fragen seines unruhigen Herzens 
fand nach so vielen J ahren die ersehnte 
Antwort. Er harte die Glocken der Kir­
che Unserer Lieben Frau von den Engeln 
ungestüm in der Ferne das Fest einlauten: 
Seit damals haben sie niemals aufge-
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hürt, in meinen Ohren nachzuklingen, 
sagte er viele J ahre spater. 

Msgr. J osemaría Escrivá de Balaguer ist 
nun Gründer des Opus Dei. Es war der 
Wille Gottes, daB er sein Leben ganz der 
Aufgabe widme, die Fülle des christlichen 
Lebens allen Menschen zu bringen, die 
mitten in der W elt den verschiedensten 
Beschaftigungen und Berufen nachgehen. 
J esus, der gottliche Samann, hatte den 
Samen klar und eindeutig in sein Herz ge­
senkt. 

J ahre spater hielt er am Fest der heiligen 
Schutzengel eine Betrachtung. Er faBte 
sein personliches Gebet in die Worte: Es 
ist nur verstandlich, daB ich an einem 
T ag wie heute ein paar Worte an euch 
richte. An einem T ag, an dem ein weite­
res J ahr meiner Berufung zum Opus 
Dei beginnt. Ich war damals noch jung 
wie viele von euch hier: ich war 26 Jahre 
alt und besaB nichts weiter als gute 
Laune. Hatte ich vorher geahnt, was 
alles auf mich zukommen würde, ich 
ware tot umgefallen. 

~ 

Der Herr wollte dieses wunderbare 
Weizenkorn Seines Werkes in das Herz 
jenes armen, unzulanglichen Priesters 
legen, damit es in Verborgenheit, ohne 
Larm, aber entschlossen und unnach­
giebig wachse. Denn der Herr hat, was 
der Welt toricht erscheint, auserwahlt, 
um die Weisen zu beschamen. Was der 
Welt schwach erscheint, hat Gott auser­
wahlt, um das Starke ZU beschamen. Was 
der Welt niedrig und verachtlich er­
scheint, was ihr nichts gilt, hat Gott aus­
erwahlt, um das, was etwas gilt, zunichte 
zu machen (1 Kor 1, 27-28). Und aus die­
sem Grunde sucht Er auch Instrumen­
te, die nichts vermogen und voller Feh­
ler und Schwachen sind, aus denen Er 
etwas machen kann, damit um so klarer 
wird, daB das W erk Seines ist. 

J enes Fest der heiligen Schutzengel ist 
Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer stets 
gegenwartig geblieben. Einmal fragte er 
si ch laut vor einigen seiner Kinder: Va ter, 
begann das Werk wirklich am 2. Okto­
ber 1928? Worauf er folgende Antwort 
gab: Ja, mein Sohn, es begann am2. Ok­
tober 1928. Seit diesem Augenblick 
hatte ich keine Ruhe mehr und fing an 
zu arbeiten, wenn auch mit Widerstre­
ben, denn innerlich wehrte ich mich da­
gegen, etwas zu gründen. T rotzdem 
begann ich zu arbeiten, alles Mogliche 
zu unternehmen, zu handeln, die Fun­
damente zu legen. 

Ich machte mich an die Arbeit. Es war 
nicht einfach. Die Seelen entglitten wie 
Aale. Darüber hinaus stieB ich auf bru­
talste Verstandnislosigkeit; denn da­
mals war das, was heute überall selbst­
verstandliche Lehre ist, noch keines­
wegs selbstverstandlich. Und wenn je­
mand das Gegenteil behauptet, ver­
kennt er die Wahrheit. 

Ich war damals 26 Jahre alt, ich wie­
derhole es, hatte die Gnade Gottes, gute 
Laune und weiter nichts. Wahrend wir 
Menschen aber mit einer Feder schrei-

ben, gebraucht der Herr ein Tischbein, 
damit man sieht, daB Er derjenige ist, 
der schreibt: Das ist das Ungl~mbliche, 
das ist das Wunderbare. Das ganze . ~ 

theologische, asketische. µnd .juristische 
Gebaude war noch zu: .schaffen. Ich 
stand vor einer Lücke vori Jalírhunder­
ten: es gab nichts. Men·schlich·hetrach­
tet war das Werk eine einzige Wider­
sinnigkeit. Deshalb behaupteten einige, 
daB ich verrückt sei, ein Haretiker und 
no ch vieles andere mehr. 

Der Herr fügte alles so, daB ich nicht 
mit einem einzigen Pfennig rechnen 
konnte, damit man auch daran sehe, 
daB Er es war. Denkt einmal daran, was 
diejenigen ertragen muBten, die in mei­
ner Umgebung waren! Es ist nur ge­
recht, daB ich mich an dieser Stelle an 
meine Eltern erinnere. Mit welcher 
Freude und mit welcher Liebe nahmen 
sie so viele Demütigungen auf sich! Ich 
muBte zermalmt werden, wie man den 
W eizen mahlt, bevor man aus dem Mehl 
Brot bereitet; deshalb wollte mich der 
Herr in dem treffen, was ich am meisten 
liebte ... Danke, Herr! Denn dieses 
frischgebackene, wunderbare Brot ver­
breitet schon den Wohlgeruch Christi 
(2 Kor 2, 15) in der ganzen Welt. Danke 
für die T ausende von Menschen, die es 
verstehen, Dich auf der Erde zu ver­
herrlichen; denn alle sind Dein. 

Drei Tage nach seinem Tod schrieb Dr. 
Alvaro del Portillo: Für dieses ]ahr hatte 
er uns geraten, den H errn mit dem glei­
chen Stoflgebet anzurufen, das er in jenen 
]ahren der gottlichen Vorahnungen ge­
braucht hatte. Domine, ut videam! ut 
videamus! ut videant! Bemühen um das 
Licht Gottes, für ihn und für jeden van 
uns. Bitte um gottliches Licht für alfe 
Menschen, damit sie die güttlichen Wege 
der Erde entdecken. Er hat sein Leben 
mit dem gleichen Gebet beendet, mit dem 
er sich in seiner ]ugend vorbereitete, den 
Willen Gottes heroisch zu erfüllen. 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

Durch sein standiges Gebet und seine Bufle, 
durch seine natürlichen und übernatürlichen 
Tugenden und durch seine stets van Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. 
f osemaría Escrivá de Balaguer 47 Jahre hin­
durch die apostolische Entwicklung des Opus 
Dei in der ganzen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der 
Ausbildung seiner Mitglieder, damit jeder ein­
zelne personlich seine apostolische Arbeit als 
Christ in der Welt und in der Gesellschaft ver­
richtet . 
. . . Das wesentliche Apostolat des Opus Dei 
ist, um es mit Worten des Gründers zu sagen, 
das Apostolat, das jedes Mitglied für sich an 
seinem Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter 
seinen Freunden und Bekannten ausübt. 
Diese Arbeit fallt nicht auf; es ist nicht leicht, 
sie statistisch zu erfassen, aber sie la6t 
Früchte der Heiligkeit in Tausenden von 
Menschen wachsen, die still und wirksam in 
ihrer alltaglichen Berufsarbeit Christus fol­
gen. (Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, 
Nr. 71) 

Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf 
die Fragen eines Journalisten, gründet das 
Opus Dei als Vereinigung in Zusammenar­
beit mit vielen Menschen, die ihm nicht ange­
hüren und oft nicht einmal Christen sind, 
korporative Unternehmungen, mit denen es 
einen Beitrag zur Losung zahlreicher Pro­
bleme leisten mochte, die die Gesellschaft von 
heute zu bewaltigen hat. Es handelt sich dabei 
um Bildungszentren, Einrichtungen der So­
zialhilfe, Berufsschulen usw. (Gesprache mit 
Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84) 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen 
kurz, einige der vielen apostolischen W erke 
vorstellen, die mit unterschiedlichen Merkma­
len, je nach den Erfordernissen des Ortes oder 
der Zeit, unter dem geistlichen Antrieb des 
Gründers des Opus Dei entstanden sind. 
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rom 
Am Abend des 21. November 1965 um 19.30 
Uhr erhellten unter dem wolkenbedeckten 
Himmel Roms Scheinwerfer die Gebaude des 
Centro ELIS sowie die Pfarrkirche Johannes 
derTaufer. Viele Menschen hielten brennende 
Fackeln in den Handen, deren Lichtschein ei­
nen symbolischen Weg der kindlichen Liebe 
und Verehrung für Papst Paul VI. zu bilden 
schien, dessen Wunsch es gewesen war, die­
ses apostolische Unternehmen einzuweihen. 

l 
J 

Die Türen des Centro ELIS waren weit ge­
offnet, und an dem lauen romischen Abend 
erwartete Msgr. Escrivá de Balaguer den Papst 
an seinem Wagen, um ihn zu verabschieden 
und ihm zu danken fürdie drei Stunden, die er 
in diesem korporativen Werk des Opus Dei im 
Stadtviertel Tiburtino verbracht hatte. 

lch wollte ihn auf Knien erwarten - erklarte 
Msgr. Escrivá de Balaguer am nachsten Mar­
gen - wie ein Priester, der den Papst und die 
katholische Kirche wie verrückt liebt. 

Aber der Heilige Vater lieB ihn vom Boden 
aufstehen und durchbrach das Protokoll 
durch eine lange, liebevolle Umarmung. Er 
legte seine Hand auf die Schultern des Grün­
ders des Opus Dei und sagte: Tutto, tutto qui e 
Opus Dei. Alles, alles hier ist Opus Dei, Werk 
Gottes. 

Das Projekt des Centro ELIS - Educazione, 
Lavara, lnstruzione, Sport - entstand unter 
dem Pontifikat Johannes XXIII. Aufgrund eines 
Vorschlages des damaligen Substitut im 
Staatssekretariat Msgr. Angelo Dell'Acqua 
entschied Seine Heiligkeit Papst Johan­
nes XXIII., die aus AnlaB des 80 Geburtstags 

Pius XII. aufgebrachten finanziellen Mittel 
für eine soziale Einrichtung am Stadtrand 
Roms zu verwenden, wo fürsorgerische und 
erzieherische lnitiativen fehlen. Der Papst be­
schloB, die Verwirklichung und Leitung des 
Unternehmens Mitgliedern des Opus Dei an­
zuvertrauen. 

Neben dem Zentrum liegt die Pfarrkirche 
San Giovanni Battista al Col/atino, die von 
Priestern des Opus Dei geführt wird. Das Zen­
trum selbst besteht aus einem Wohn- und 
Schul komplex sowie einer weitlaufigen Sport­
anlage. Die verschiedenen Arbeitsbereiche 
des Zentrums lassen sich kurz folgender­
maBen beschreiben: 

BERUFLICHE AUSBILDUNG. Sie wird tags­
über und abends in einer Realschule und einer 
Fachschule für Elektrotechnik und techni­
sches Zeichnen erteilt. 

KULTURELLE AUSBILDUNG INNERHALB 
DES STADTVIERTELS. Sie wird gefbrdert 
durch verschiedene Arbeitsgemeinschaften 
für Jugendliche und Erwachsene in den 
Raumlichkeiten des Wohnheims und durch 
eine Volksbücherei. 
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SPORTLICHE ERZIEHUNG. In zahlreichen 
Sportgruppen werden die Jugendlichen in 
verschiedenen Sportarten ausgebildet. 

JUGENDHERBERGE. Sie bietet in familiarer 
Atmosphare jungen Arbeitern und Studenten 
Unterkunft, die aus aller Welt nach Rom kom­
men , um an Kongressen und Versammlungen 
teilzunehmen oder die Ewige Stadt zu besu­
chen. 

Unabhangig davon leitet die weibliche Ab­
teilung des Opus Dei eine internationale Hotel­
fachschule, die SCUOLA ALBERGHIERA 
FEMMINILE INTERNAZIONALE, welche Kur­
se anbietet, die mit einer beruflichen Qualifi­
kation für das Hotelgewerbe oder den Haus­
halt abschlieBen. 

Alle , die mit dem Centro ELIS in Verbin­
dung stehen - Lehrer, Schüler und Eltern -er­
halten eine menschliche und christliche Aus­
bildung, die sie befahigt, ihrer beruflichen, 
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familiaren und sozialen Verantwortung als 
Erwachsene voll gerecht zu werden. Die spezi­
fisch rel igiosen Veranstaltungen sind so ange­
legt, daB die Schüler aufgrund einer person­
lichen Entscheidung freiwillig daran teilneh­
men konnen . 

Einige Worte Pau Is VI. an jenem 21 . Novem­
ber 1965 spiegeln klar die Ziele wider, welche 
die Mitglieder des Opus Dei , angeregt durch 
den apostolischen Geist ihres Gründers, mit 
ihrer Arbeit im Tiburtino verfolgen: 

Dies ist ein Werk des Herzens, ein Werk, das 
aus dem Geist Christi und dem Geist des 
Evangeliums entsprungen ist. A/les ist auf das 
Wohl derer abgestimmt, die an ihr teilhaben. 
Die Jugendherberge ist keine alltagliche Ju­
gendherberge, das Büro kein alltagliches 
Büro, die Schule keine alltagliche Schule, der 
Sportplatz nicht irgendein Sportplatz; hier ist 
ein Zentrum, wo Freundschaft, gegenseitiges 
Vertrauen und Freude die Atmosphare be­
stimmen, wo das Leben die ihm eigene Würde 
erhalt, seinen echten Sinn, seine eigentliche 
Hoffnung. Es ist christliches Leben, das sich 
hier bestatigt und entfaltet und das in der Pra­
xis viele Dinge zeigen will, die für unsere Zeit 
von groBem lnteresse sind. 

Bei der gleichen Gelegenheit faBte der Ge­
neralprasident des Opus Dei die Ziele zusam­
men, die die Vereinigung vor Augen hatte, als 
sie den Auftrag des Heiligen Stuhls zur Grün­
dung des Centro ELIS annahm : 

Das Opus Dei hat mit besonderer Dankbar­
keit den Auftrag angenommen, die Arbeiter­
jugend, sowohl in menschlicher und berufli­
cher wie auch in christlicher Hinsicht, auszu­
bilden; nicht allein, weil - wie ich schon oft 
wiederholt habe - das Opus Dei der Kirche 
dienen mochte, wie die Kirche will, daB man 
ihr dient, sondern auch, weil die anvertraute 
Aufgabe ganz den geistlichen und apostoli­
schen Merkmalen unseres Werkes ent­
spricht. Denn in der Tat: Sein Fundament ist 
sowohl in der Ausbildung der Mitglieder wie 
auch in der Ausübung des Apostolates die 
Heiligung der beruflichen Arbeit jedes ein­
zelnen. 

Zuschriften 

·. 

Eine Operation erübrigte sich 
Zwei Tage nach dem Tod von Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer erzahlte mir M. 

C., ein Madchen, das in einem Schonheitssalon arbeitet, sie sei sehr traurig. Man hatte 
ihrem Vater, D. C. P., gesagt, daB er infolge eines Schlages wahrscheinlich ein Auge 
verlieren würde. Die Netzhaut hatte sich gelost, und selbst eine Operation schien aus­
sichtslos. Da ich sicher überzeugt bin, daB Msgr. Escrivá de Balaguer heilig und sehr 
nahe bei Gott ist, riet ich ihr, ihn voller Glauben zu bitten und, wie er selbst es uns ge­
lehrt hat, nicht nur zu bitten, sondern zu sagen: ich will, daB du mir das erfüllst; mit 
der Sicherheit eines Kindes, das weiB, daB sein Vater ihm alles geben wird, worum es 
ihn bittet. Sie bat um die Heilung ihres Vaters, und schon wahrend der Behandlung, 
die ihn auf die Operation vorbereiten sollte, besserte sich sein Zustand. Er ist weiter­
hin auf dem Wege der Besserung, ohne daB eine Operation notig gewesen ist. 

(M. de L. A. aus Mexiko-City) 

Rontgenaufnahmen bezeugen es 
Ein befreundeter Arzt erzahlte mir am vergangenen 2. September, daB bei ihm wah­

rend der Genesung von einem komplizierten chirurgischen Eingriff eine Komplika­
tion eingetreten sei, die beide Lungenflügel, besonders aber den linken, gefahrdete. Er 
bat den Herrn auf die Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer um seine Heilung, 
und innerhalb von 48 Stunden waren die Beschwerden verschwunden. Seiner Meinung 
nach handelte es sich um eine auBergewohnliche Heilung, die sich medizinisch nicht 
erklaren lafü. ,,Es ist keine Einbildung", sagte er mir, ,,denn die Rontgenaufnahmen 
beweisen es. Aber das wichtigste", so fügte er hinzu, ,,ist die innere Umwandlung, die 
ich erfahren habe. Von jetzt an will ich mein Leben auf Gott ausrichten, mehr von mir 
selbst verlangen und mich mehr um die anderen kümmern." (X. X. aus Madrid) 

Die Sonntagsmesse 
A. de l. erzahlte mir, daB sie Schwierigkeiten hatte, sonntags zur Hl. Messe zu 

kommen, da ihr Mann die W ochenenden gerne am Meer verbringt und sie immer erst 
sehr spat zurückkommen. Sie kam auf die Idee, Msgr. Escrivá de Balaguer zu bitten, 
dieses Problem auf irgendeine Weise zu losen. 

Noch am gleichen Tag sagte ihr Mann, als er nach Hause kam, daB er in der Kirche 
für einen kranken Freund gebetet habe. Dabei habe er dem Herrn versprochen, sonn­
tags nicht mehr die Hl. Messe zu versaumen. (M. D. R. aus San Salvador) 

V or der Hochzeit 
Meine Schwester stand kurz vor der Hochzeit, und mein Schwager, Mechaniker 

von Beruf, war nicht bereit, vor dem Empfang des Ehesakraments zu beichten. Er 
sagte sogar, daB er ohne vorherige Beichte kommunizieren würde. Ich machte ihn dar­
auf aufmerksam, daB er ein Sakrileg beginge, wenn er nicht im Stande der Gnade sei. 

Als ich erfuhr, daB Msgr. Escrivá de Balaguer gestorben war, empfahl ich ihm diese 
Angelegenheit, weil ich davon überzeugt bin, daB er im Himmel ist. Am 28. morgens 
ging mein Schwager beichten. (A. P. M. aus Palma de Mallorca) 
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Sie begann zu gehen 
D. A.M. S. wurde 1969 geboren. Sie litt anden Folgen der Roteln, an denen ihre 

Mutter wahrend der Schwangerschaft erkrankt war. Sie litt an Rachitis und partieller 
zerebraler Kinderlahmung und war geistig zurückgeblieben . 

Als sie zwei Jabre alt war, stellten die Arzte die Diagnose, da6 das Kind aufgrund 
der partiellen zerebralen Kinderlahmung und der geistigen Schwache nie werde gehen 
konnen. 

Mit vier Jabren sollte das Madchen in ein Rehabilitationszentrum in Caracas einge­
wiesen werden, aber man mu6te die Behandlung wegen fehlender finanzieller Mittel 
und wegen der gro6en Entfernung vom Krankenhaus abbrechen. 

Seit Februar 1973 war das Madchen nicht mehr in arztlicher Behandlung. Man setzte 
alles Vertrauen auf Gott und empfahl die Kranke dem Heiligen Kinde von la Cuchilla 
in Zea, welches in diesem Andendorf im Staate Merida besonders verehrt wird. Wie 
alle Bauern dieses Gebietes von Venezuela hatten die Eltern des Madchens einen einfa­
chen, aber echten Glauben. 

Da sie in der Nahe einer Landwirtschaftsschule wohnten, deren Leitung Lehrkraf­
ten anvertraut ist, die dem Opus Dei angehüren, lernten sie den Geist des Werkes ken­
nen und den Gründer, Msgr. Escrivá de Balaguer, lieben. 

Als am 26. Juni 1975 Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer starb, drangten der Glau­
be und die Liebe diese Familie dazu, den Gründer des Werkes zu bitten, bei Gott Für­
sprache für ihre Tochter einzulegen. 

Der Vater betete: ,,Monsignore, du hast in dieser Welt so viel von Gott gesprochen 
und bist jetzt sicher bei Ihm. Hilf mir und tritt bei Gott unserem Vater für die Heilung 
meiner Tochter D. ein." 

Wie gro6 war am 3. Juli 1975 in dieser Familie die überraschung, als um 10 Uhr 
morgens das Madchen, das wie gewohnlich auf dem Boden sa6, mit Gesten und weni­
gen Worten bat, man moge ihm cotisas anziehen. Das ist der unter den venezolani­
schen Bauern gebrauchliche Name für Hausschuhe. Die Mutter sagte: ,,Wenn du 
gehst, ziehe ich sie dir an und bringe dich auf den Hof hinunter." ,,Mama, ich lau­
fe ... ", antwortete das Madchen. Die Mutter zog ihm die Hausschuhe an und das 
Madchen, das vorher noch nie gelaufen war, weil es das Gleichgewicht nicht halten 
konnte, begann zu gehen. 

Das Kind ging allein durch das ganze Haus, fast den ganzen Tag lang. Es war über­
glücklich, denn es machte ihm Spa6 herumzulaufen. Man mu6 bedenken, da6 es frü­
her immer traurig geworden war, wenn es Kinder spielen sah, da es nicht mitmachen 
konnte. 

Bis heute ist das Madchen standig kraftiger geworden und kann immer besser gehen. 
Die Eltern sind fest davon überzeugt, da6 Gott ihnen dieses Geschenk aufgrund der 

Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer gemacht hat. 
(X. X. aus Municipio San Juan de Cólon, Venezuela) 

Er rettete mir das Leben 
Herr J. B. B., der Vater eines guten Freundes von mir, wurde auf dem Luftweg nach 

Santiago gebracht, wo er an einem Gerinnsel im Bein operiert werden sollte. Sofort 
na ch seiner Ankunft im Krankenhaus stellte ich mi ch als F reund se in es Sohnes vor und 
gab ihm einen Gebetszettel, womit er für die Heiligsprechung von Msgr. Escrivá de 
Balaguer bitten sollte. 
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Wie ich spater erfahren habe, steckte er diesen Gebetszettel in die !ásche seines 
Schlafanzuges und trennte sich nicht mehr davon. Am 26. Február''schrieb er mir: 
,,Der Arzt, der mich operiert hat, fragte mich einige Tage nach der Operation: ,Glau­
ben Sie an Wunder?' - Wieso?- ,Nun, die Tatsache, da6 sie noch le.ben unc;l:gute Aus­
sichten auf Genesung haben, ist ein Wunder. Derselben Meinung sind weitere zwei 
oder drei Arzte dieses Krankenhauses.' 

,,Ich erzahle Ihnen dies," - so schliefü der Brief - ,, weil ich fest davon überzeugt 
bin, da6 Sie dazu beigetragen haben, da6 dieses Wunder geschehen konnte, da Sie mir 
doch am Tag meiner Einlieferung ins Krankenhaus den Gebetszettel von Msgr. 
Escrivá de Balaguer brachten, der zweifellos dafür eingetreten ist , da6 mir das Leben 
gerettet wurde." (B. B. L. aus Santiago de Chile) 

Die Tochter einer PfOrtnerin 
Ich mochte Ihnen eine Gunst mitteilen, die ich aufgrund der Fürsprache von Msgr. 

Escrivá de Balaguer erlangt habe. 
Vor drei Jabren beendete meine Tochter ihre Berufsausbildung und seitdem suchten 

wir für sie eine Arbeit, denn wir brauchten dringend Geld. Ich betete viel, erreichte 
aber nichts . Als der Vater starb, gab mir ein Priester des Werkes den Gebetszettel zum 
privaten Gebrauch. Ich machte eine Novene zum Vater und bat ihn voller Glauben 
darum, er moge mir helfen, eine Arbeitsstelle für meine Tochter zu finden. Gerade als 
ich die Novene beendet hatte, fand ich eine Arbeitsstelle - und dazu noch eine gute. 
Ich bin ihm sehr dankbar, und deshalb wollte ich dies mitteilen. Ich kenne das Werk, 
denn ich bin Pfortnerin in einem Haus, in dem ein Zentrum des W erkes ist. 

(J. C. A. aus Cadiz) 

über ein J ahr arbeitslos 
lch mochte etwas berichten, das ich selbst erlebt habe. Seit mehr als einem J ahr war 

mein Mann arbeitslos. Wir haben zwar versucht, eine Arbeit zu finden, aber jede Be­
mühung war erfolglos . Das war eigentlich unerklarlich. J edenfalls fing ich an zu beten 
und Gott Versprechungen zu machen, zumal die Situation auf dem Arbeitsmarkt 
schlecht war. Aber es half nichts, und ich gab schliefüich die Hoffnung auf - es war 
sinnlos. 

Am 26. J uní erfuhr ich im Fernsehen vom Tode von Msgr. Escrivá de Balaguer. Das 
betrübte mich sehr, da er doch so gut und heilig war! 

Aber, so dachte ich, jetzt ist er im Himmel. Daraufhin bat ich ihn mit viel Demut: 
Vater hilf mir, bitte duden Herrn für mich; mach, da6 sich für meinen Mann eine Ar­
beitsstelle findet; ich bitte dich von ganzem Herzen darum, ich vertraue auf dich. Tag..: 
lich flehte ich ihn an, betete zu ihm und opferte ihm die Heilige Messe auf. Ich fühlte, 
da6 er mir helfen würde, und so war es denn auch. Am 30. rief mich ein Herr an, der 
mit meinem Mann wegen einer Arbeitsstelle sprechen wollte. 

Es bemühten sich 27 Personen um dieselbe Stelle, aber mein Mann wurde genom­
men. 

Am 1. begann er zu arbeiten. Und das ist die Erklarung: der Vater hatte meine Ge­
bete erhort, denn mein Mann hatte sich schon ofter beworben, aber immer hatten an­
dere Leute die Stelle bekommen. (M. S. A. aus Oviedo) 

Sie kommunizierte 
Ich habe eine 15jahrige Tochter, die mir Sorgen bereitete, da sie seit einiger Zeit 

nicht mehr zur Beichte ging. Mein Mann und ich versuchten mit allen Mitteln, sie dazu 
zu bewegen, und wir beteten dafür. 
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In der Zwischenzeit erfuhr ich vom Tode von Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer 
und ich trug ihm meine Bitte vor; und meine Tochter ging widerstandslos zur Beichte. 
Am vergangenen Sonntag kommunizierte sie mit der ganzen Familie zusammen, wie 
sie es früher immer getan hatte. (J. A. J. aus Granada) 

Eheprobleme losten sich 
Ich war sehr besorgt um eine meiner Schwestern, die Probleme mit ihrem Mann hat­

te. Ich bat den Herrn durch den Vater, der gerade gestorben war, ihr zu helfen, ihre 
Ehe zu festigen. 

N ach einer W oche wurde alles auf eine unglaubliche W eise in Ordnung gebracht, 
und ich bin sicher, dag der Vater sich eingeschaltet hat. (T. N. aus Guatemala) 

Sie beichtete 
Die Schwiegermutter von P. de P. war seit langerer Zeit an Krebs erkrankt, und ihr 

Zustand hatte sich sehr verschlechtert. Es machte ihm Sorgen, dag sie sterben ki::innte, 
ohne zum Empfang der Sakramente, den sie seit vielen J ahren vernachlassigt hatte, zu­
rückgekehrt zu sein. Er hatte immer wieder darauf bestanden, dag sie beichten sollte, 
jedoch ohne Hoffnung auf eine positive Antwort. 

Kurz nachdem der Vater gestorben war, bat er ihn, beim Herrn Fürsprache dafür 
einzulegen, dag seine Schwiegermutter beichten ginge. Am Morgen des darauffolgen­
den Tages rief er sie an und erfuhr dabei, dag sie gerade gebeichtet hatte. 

Vierzig J ahre lang hatte sie das Bugsakrament nicht mehr empfangen. 
(X. X. aus San José de Costa Rica) 

Eine kritische Situation 
Seit September 1974 litt meine Mutter, L. G. W., die in Sao Paulo lebt, an einer fort­

schreitenden Verengung der Speiseri::ihre, was sie allmahlich ciaran hinderte, sich nor­
mal zu ernahren. 

Sie hatte schon mehrere kritische und sogar lebensgefahrliche Situationen hinter 
sich. Und dabei hatte sie seit ungefahr 35 J ahren nicht mehr die Sakramente empfan­
gen; nur selten ging sie zur Hl. Messe. 

Nach dem Tode des Vaters begannen wir diesen durch ununterbrochene Novenen 
zu bitten, dag sie beichten und kommunizieren mi::ige, und dag sich ihr Leiden - sofern 
es zu ihrem Besten sei - bessere. 

Am 16. Juli 1975, dem Fest Unserer Lieben Frau von Cavino, zu der sie schon als 
Kind eine grog e Verehrung gehabt hatte, ging meine M utter beichten. Sie war 76 J ahre 
alt. Am 18. Januar dieses Jahres, nach verschiedenen Transfusionen, gab ihr der Arzt 
noch zehn Tage zu leben, da ihr Ki::irper immer mehr austrocknete und sie schon vier­
zehn Tage nicht einmal mehr ihren Speichel schlucken konnte. Die einzige Mi::iglich­
keit war ein sofortiger Luftri::ihrenschnitt; es handelte sich dabei allerdings um einen 
augerst gefahrlichen Eingriff, da meine Mutter an Arrhythmie und einem zeitweiligen 
Herzversagen !itt. 

Wir baten weiter um die Fürsprache des Vaters, und 24 Stunden nach dieser Dia­
gnose begann sich ihr Zustand ohne jeden arztlichen Eingriff zu bessern. Zunachst 
konnte sie nur flüssige Nahrung zu sich nehmen, spater auch feste. Heute ifü und be­
wegt sie sich wieder normal, und ihr Zustand bessert sich standig. Die Arzte hatten bei 
der durchgeführten Behandlung in keiner Weise ein solches Ergebnis erwartet. 

Ich führe diese schnelle Genesung und die empfangenen Gnaden auf die Fürsprache 
des Vaters zurück. (L. C. G. W. aus Sao Paulo) 
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Ich gehe beichten . : ~ · 
Frau G. G. hatte mir einmal ihre Sorge um ihren Mann anvertraut/der seit einiger 

Zeit nicht mehr das Bugsakrament empfing, was sich auf sein gesamteS' Verhalten aus­
wirkte. Als sie vom Tode von Msgr. Escrivá de Balaguer erfuhr, ~ar sie sehr beein­
druckt, da sie ihn einmal in einem Film gesehen hatte. Das brachte sie dazu, ihn ganz 
besonders darum zu bitten, dag ihr Mann beichten gehe. Als sie am folgenden Sonntag 
zur Hl. Messe gingen, bemerkte sie, dag ihr Mann nervi::is war; schliefüich stand er auf 
und sagte: ,,Ich gehe beichten." Das tat er tatsachlich und anschliegend kommuni­
zierte er in dieser Messe. ,,Ich habe die Kommunion für den Vater aufgeopfert und 
ihm für seine Hilfe gedankt", fügte Frau G. G. hinzu. 

(M. E. P. M. aus Mexiko-City) 

Mein Vater verstand plützlich 
Ich begann eine N ovene zum Va ter und bat ihn, bei meinem Va ter eine Anderung 

seiner Haltung zu bewirken. Seit 5 Monaten trug er mir namlich meine Heirat nach 
und sprach überhaupt nicht mehr mit mir. 

W enige Tage spater zeigte mein Va ter V erstandnis für alles und benahm sich wieder 
wie früher. (l. S. und S. T. aus Madrid) 

Es gab keine Hilfe mehr für sie 
Am Montag, dem 7. Juli, rief mich meine Cousine M. J. C. A. an und erzahlte mir, 

wie der Vater ihr geholfen hat: 
Erinnerst du dich an meine Nichte M. E. A. G., die schwer krank war? Ich sagte zu 

meiner Mutter: wir wollen den Vater darum bitten, dag er im Himmel Fürsprache für 
sie einlegt, damit der Herr sie heilt oder sie zu sich nimmt, denn es gibt keine Hilfe 
mehr für sie. Doch, Gott sei Dank, jetzt ist sie schon wieder gesund. 

(E. del C. aus Guatemala) 

Es geht ihm wieder besser 
Seit einiger Zeit ging es meinem Vater gesundheitlich gar nicht gut, und in den letz­

ten Monaten verschlechterte sich sein Zustand so sehr, dag ich mir ernstlich Sorgen 
darüber machte, wie ihm am besten zu helfen sei. 

Ich sprach mit meinem geistlichen Leiter darüber, der mir empfahl, eine Novene zu 
machen und den Herrn durch die Fürsprache des Gründers des Opus Dei für seine • 
Heilung zu bitten. Zwei Tage nach Beginn der Novene fühlte sich mein Vater schon 
viel besser, und auch die Ergebnisse der klinischen Untersuchungen waren sehr gut. 
Seitdem besserte sich sein Zustand standig. 

Ich war sehr beeindruckt, denn zum ersten Mal war mein Gebet so schnell und of­
fensichtlich erhi::irt worden. Ich bin sicher, dag der Vater mich verstanden hat. Gerade 
weil er ein so groges Herz hatte, verstand er die familiaren Sorgen und erst recht meine 
Sohnesliebe. 

Seitdem bitte ich haufig um die Fürsprache des Vaters. (J. S. aus Sidney) 

Es wird gebeten, Gnadenerweise auf die Fürsprache von Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer dem Vize­
postulator mitzuteilen. 
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~ Veroffentlichungen von Msgr. Escrivá de Balaguer ~ 

DerWeg 

Der 
Rosenkranz 

Gesprache mit 
Msgr. Escrivá 

de Balaguer 

Christus 
begegnen 

Freunde 
Gottes 

Der 
Kreuzweg 

La Abadesa 
de las Huelgas 
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,,Msgr. Escrivá de Balaguer hat hier nicht nur ein Meisterwerk ge­
schaffen; er hat sein eigenes Herz in die Hande genommen, und seine Be­
trachtungspunkte gehen zu Herzen. Diese knappen, beinahe hingestreu­
ten Satze bilden den ,Weg'. Es ist ein Lehrbuch der Heiligkeit, jedoch frei 
von aller schematischen Eintünigkeit eines Lehrbuches. Msgr. Escrivá de 
Balaguer sieht, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu über­
zeugen und nicht zu drohen" (L'Osservatore Romano, 23. 4.1950). 

Die erste Auflage dieses Buches erschien 1934 in Cuenca (Imprenta 
Moderna) unter dem Tite! Geistliche Betrachtungen. Seither erfolgen 
die Auflagen in immer kürzeren Abstanden. Im Oktober 1981 sind es mit 
2 930 811Exemplaren171 Auflagen in 34 Sprachen. 

Ein Buch mit Betrachtungen zu den 15 Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und der Muttergottes. 

Die erste Auflage erschien 1934. Inzwischen sind 55 Auflagen mit 
319 000 Exemplaren in zwéilf Sprachen herausgekommen. 

Verschiedene Zeitungen und Zeitschriften richteten Fragen von be­
sonderem Interesse für ihren jeweiligen Leserkreis an Msgr. Escrivá de Ba­
laguer, die er in schriftlicher Form eingehend beantwortete. Der volle 
Wortlaut dieser Interviews bildet den Inhalt des Buches. 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 31 Auflagen mit 
252 730 Exemplaren in sieben Sprachen heraus. 

Das Bu ch umfaí5t eine Anzahl dervielen Homilien, die Msgr. Escrivá 
de Balaguer in seinem Leben hielt. Sie vermitteln eine tiefe und fesselnde 
Darstellung der christlichen Lehre und des christlichen Lebens. In der 
Form verschmilzt die theologische Tiefe mit der Anschaulichkeit der 
Darlegung. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen be­
reits 37 Auflagen mit 273 900 Exemplaren in acht Sprachen. 

Weitere 18 Homilien sind in diesem Band zusammengefaí5t, in dem 
der Autor die christlichen Tugenden zum Leitthema seines freundschaft­
lichen Gesprachs mit Gott macht. 

Das Buch, das von der gleichen Intimifat und Unmittelbarkeit des 
Stils gepragt ist wie der erste Band, erschien 1977 und liegt in sechs Spra­
chen mit bisher 20 Auflagen und 191906 Exemplaren vor. Die Einfüh­
rung schrieb der gegenwartige Generalprasident des Opus Dei, Dr. Alvaro 
del Portillo. 

Posthume Veréiffentlichung eines weiteren Werkes von Msgr. Escri­
vá de Balaguer: eine Frucht seiner Betrachtungen über die Leidensge­
schichte des Herrn. Gedacht als eine Hilfe für das perséinliche Gebet, zur 
Vertiefung des Schmerzes über die Sünden und der Dankbarkeit für die 
Erléisung durch das kostbare Blut des Herrn. 

Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 folgten Ausgaben 
in deutscher, italienischer, japanischer und portugiesischer Sprache. 

Eine scharfsinnige Untersuchung anhand von ~ellenmaterial und 
Originaldokumenten über den auf5erordentlichen Fall quasi-bischéifli­
cher Jurisdiktion der Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 

Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974. 

Die deurschen Titel sind erschienen im Adamas Verlag, Postfach 410 107, D-5000 Kiiln 41. 

GEBET 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewdhrtest Deinem Diener und Priester Jose­
maría zahllose Gnaden. Du erwahltest ihn als treues Werk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der beruflichen Arbeit und in der Erfüllung der ge­
wohnlichen Pflichten des christlichen Alltags ist. Gib, dafi 
auch ich alle Augenblicke und Umstdnde meines Lebens in 
Gelegenheiten verwandle, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
H eiligen Vater und den M enseben in Freude und Einfach­
heit zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erhellen. Verherrliche gnddig 
Deinen Diener ]osemaría und gewdhre mir durch seine Für­
sprache die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Vater unser, Gegrü6et seist du Maria, Ehre sei dem Vater. 

In übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. erklaren wir, 
daB mit diesem Informationsblatt in keiner Weise dem Urteil der Kirche 

vorgegriffen werden soll, und daB dieses Gebet nicht zum iiffentlichen 
K ulrgebrauch bestimmt ist. 

.. 
.,¡ 

·. 

Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. Wer zur Herausgabe di eser Schriften 
beitragen méichte, kann Spenden an das Sekretariat des Vizepostulators des Opus Dei in 
Deutschland ~uf das Postscheckkonto (BLZ 370100 50) Kéiln Nr. 34 65-504 schicken. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns Namen und Adressen von Personen ange­
ben, die ciaran interessiert sein kéinnten, dieses Informationsblatt zum priva ten Gebrauch zu 
erhalten. Dezember 1976 

Nachdruck 1982 
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